
Beziehungen der Waldenser den
oberdeutschen Reformatoren VOT C alyın *

Von Giovannı Gonnet, Rom

Quellen: Briefwechsel der Waldenserpastoren Morel und Masson miıt Oekolam-
pad un! Bucer:

a) Brief Morels (Scultetus M 295—306; Dieckhoff 363—369)
Ntwort Oekolampads (Scultetus 1L, 306—315; Dieckhoff 369—373)

C) Brief Oekolampads Bucer (Scultetus 11, 316)
nNntwort Bucers (Ausgabe Herzog 1n „Zeitschr. hist. Theol.“, 18856

313—338)
e) Eın But: VO  - Georg Morel 1n waldensischem Dialekt (Manuskr. 1n Dubliın

Aus der Mıtte des Jahrh., 125 Seıten) enthält außer @); b), C), eine
Gruppe VO!  3 Fragen Morels un Massons (zwischen denen auch 1e Ant-
worien der Reformatoren abgeschrieben ınd Perrin (1619) un! Leger (1669)
haben daraus das SO$S. „Glaubensbekenntnis VO  $ sema
erzog (Die romaniıschen Waldenser, Halle 1853, 350—363) x1ibt die

Fragen 1n Anmerkung mit deutscher Übersetzung.

Kurze Chronologie
1519 werden reformatorische Schriften der Turıiner Universıtät diskutiert.

1523 rfolgt eın Mahnschreiben des Bischofs VO  3 Aosta die Lehre Luthers;
Luther chreibt den Herzog VO'  3 Savoyen arl LE ihn veranlassen,
da{fß sich der Sache des Evangelıums annehme. Im re 1526 beschließt die
waldensische Synode die Entsendung Zzweler Pastoren (sog ABarbi J; nämlich
Gg dı Calabria und Martın Gonıin, nach Deutschland. S1ie sollten sich ber die
ul Lehren informieren, VOTL allem ber Glaubensgerechtigkeit, freien VWillen,
Prädestination &. Die beiden bringen Werke Luthers mit. 1527 erläßt Papst
Clemens VII eın Dekret die Lutheraner un! Waldenser 1n Pıemont, 5a
MM un!: der Dau hine; ernennt Thomas Illyricus ZU Inquisıtor. In de
beiden tolgenden Ja ren weilen die Pariser Perrot un Canaye der Turine
Universıität: sıe sind Schüler on Farel nd korrespondieren miıt ihm; sıie erwecke
seın Interesse für den / Fortgang der Reformation 1m Pıemont. Die re zwiısche
1528 un 1533 SIN ausgefüllt M1t der Inquisition des Dominikaners Giovann
di Roma Waldenser und Lutheraner 1n der Grafschaft Venassıno un
der Proveqce. In den Reihen der Waldenser treten eınıge Fille VO:  3 „Nikodemıis

Übersetzt VO:  w Wolfgang Hammer.
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mMus Auß SchleRlch beschliefßt 1530 die Synode VO: Merindol (Provence) die
Entsendung VO':  e More! und Masson nach der Schweiz un!: Deutschland. Sıie esuchen
in Neuchätel Farel,; 1n Bern Haller, 1n Basel Oekolampad un 1n Straßburg
Bucer. Die Gespräche miıt diesen Reformatoren behandelten VOLr allem dreı Pro-
blemkreise:

Vorbereitung, Einsegnung un Lebensunterhalt der Pastoren;
Lehren un: Rıten;
Leben der Gemeinde und Beziehungen ZU Staat.

Dıiıe Pastoren
Die Anwärter für das geistliche Amt der Waldenser sind 1 allgemeınen

Bauern zwischen 25 und Jahren, die lesen un! S  reiben können mussen. Im
Wınter besuchen S1e Tel bis vier Jahre lang eınen dreimonatigen Kurs ZUrLr Er-
lernung der HI! Schrift; während dieser eıt mussen s1e auch eın bıs Wwe1l Jahre
praktischen Dienst 1 dem Hospiz der „Glaubensschwestern“ (eine Art Diakonis-
senverein1gung) ableisten. Schliefßlich werden S1ıe bei der Fejer des Abendmahls
und Auflegung der Hände Altesten un: Predigern vewählt und wel
un wWwel ausgesandt Zur Verkündigung. Sie sollen keine Ehe eingehen. Der
Jüngere 1St jeweıls dem Alteren VOI den beiden absoluten Gehorsam schuldig. Sıe
predigen immer beide nacheinander. Von den Gläubigen empfangen S1e als ank
Nahrun un Kleidung. Jeder hat sein Handwerk nebenbei,; nıcht Sanz der
Gemeın ZUTF Last tallen un! Müßsiggang vermeıden; jedoch chadet
1es oft dem Studıium der Hl t. chreibt Morel Täglich MO SCHS und abends,
VOTr und nach den Mahlzeiten, mıiıttags un nachts, WEe1n s1e aufwachen, beten sıe
jeweıls eine Viertelstunde, ber 11LULr ZUr hre Gottes un die Bereıtung ;hrer
Seele Aller Besitz ISt den Geıistliıchen gemeınsam. Jährlich einmal trıtt die Ge-
neralsynode Z  N, die alle Geschäfte der Kirche berät. Vor allem interessiert
die Waldenser in ihren Anfragen die Reformatoren, ob INa  w Zut tue, aıne
Hierarchie den J1enern des Worts einzurichten, unterscheiden
zwıschen Bischöfen, Presbytern und Diakonen.

Oe 1lam ad 1St einverstanden MIt vielen Punkten, ber nıcht miıt der
Handarbeit der Pastoren, miıt dem Zölibat un! mıiıt dem Autenthalt der jungen
Kandıidaten 1m Hospız der jungfräulichen „Glaubensschwestern“. Au hat Be-
denken WESC des ständigen Umhbherziehens der Pastoren. Er unterscheidet ZW1-
schen Aposteln, die wandern LCOIK predigen, un! Pastoren, deren Auf-
gabe größere Stabilität erheischt. Den Zölibat soll 1Ur der wählen, der darın
eine besondere Gnadengabe Gottes empfangen hat; ISt abzulehnen. Eıne
Hierarchie lehnt ab, Aßt ber eine Unterscheidung hinsichtlich der verschie-
denen Funktionen einzelner Pastoren

Bucer fügt den waldensischen Vorschlägen bei, dafß man LUr solche als Pa-
storen wählen moOge, dle eine abe Z.U Lehren haben. iınsıchtlich Zölibat
Stabilität der Pastoren un Hierarchie\ urteilt WwW1e Oekolampad.

FE Lehren Un Rıten
Die Waldenser fragen 1n bezug auf Dreieinigkeit Gottes, Zweinaturenlehre nd

Sakramente. Letztere etrachten S1e 1Ur als Zeichen un! Form der unsiıchtbaren
Gnade; sie sınd nach Morel nıcht heilsnotwendig. Auch haben S1° die Z weizahl
der Sakramente:; Fürbitten Marıas und der Heiligen verwerfen s1e; das Fegfeuer1St iıhnen Erfindung des Antichrists. Ohrenbeichte erachten s1e für ützlich Dann
haben s1e eine bestimmte Rangstufung der Liebeswerke or carıtatıs): Hauptziel
unserer Liebe 1St Gott; nach ihm rangıert unNnsere eigene Seele; ann die Seele
uLNserTes Nächsten, ann eigener Leib, dann der uNseres Nächsten, dann
nser Besitz. Darüber hinaus gelten ihnen alle VO:  w Menschen eingesetzte UÜbungenWI1Ie Heıiligenfeste, Weihwasser, Fastentage und VOFLF allem Seelenmessen als Ver-
wünschungen Gottes,
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Besonders fragen die Waldenser A} ob MNan 7zwiıischen Sünden abstufen dürte

(Erb-, Tod- un: 1äßliche Sünde):; ob i11Nal die Toten beweinen dürfe, ob alle
Kıinder, uch die noch nıcht vernünftigen, durch die Gnade Gottes un:
ob die ungläubigen Erwachsenen alle verdammt würden. Dann ıinteressieren s1e
sıch für die Zulässigkeit der allegorischen Schriftauslegung, für die Kanontzıtät
einzelner biblischer Schriften, für die beste Methode, das olk unterrichten,
und schliefßlich, W1€e IN  - sıch 1n der Frage des treien Willens einzustellen habe,
SOWI1e 1n bezug auft die u  n Werke und die Prädestination, eın eıches
theologisches Programm, das ze1gt, W1e cehr jene Waldenser offenbar SCHNAU
denjenigen Punkten ıhre Reformen aAaNgSCSCLZL hatten, denen uch die Refor-
atoren die Trennungslınie ZU Kathol:zismus n

ko A In ad weIlst 1n der Sakramentenlehre VOLr allem auf den Irrtum
der Wiedertäufer hıin; auch bei Ablehnung der katholischen Lehre 1St 05 do
ıcht nöt1g, nachzutautfen. Er wıderrät die apokryphen Schritten un: ß  + den
allegorischen Schriftgebrauch soOWweıt gee1ignet ist, Christi uhm Vertr-
künden. In Bezug auf den freien Willen Sagt interessanterweıse NUur, dafß Man,
mIit Paulus, nıcht 1n die Geheimnisse Gottes sich eindrängen solle Morel hatte
ihm geschrieben, s1e glaubten, da{ß alle Menschen doch VO:  3 Natur Aus eine Zzew1sse
Dısposition hätten, ein1ges Gute Cun, besonders WenNnn diese VO Gott gestärkt
und angetrieben sel. Oekolampad ber meıint dazu, da{fß der freie Wılle SCSCH
die Gnade Gottes streıte, hne doch einen Fatalismus des Sündigen-Müssens Uu-

geben. Konsequenterweıse hatte Morel seinerseıts yeschrieben, dafß die Waldenser
wohl eın Vorauswissen Gottes glaubten, wıeviele und wiıeviele Vel-
dammt würden, obwohl alle ZU ew1gen Leben vorherbestimmt sejlen. Die Ver-
orenen gehen durch eigene Schuld zugrunde. ber W el alles, W1e Luther SAST
(„De arbitrio“!), durch Notwendigkeit geschehe, WOZU annn noch
das Wort Gottes un: die Predigt? Oekolampad AaANntWOrtet darauf, da{ß .Ott auch
Herr seiner Rettungsmöglichkeiten sel. Die Erbsünde hat ıhren besonderen Grund.
Wenn wır aber dem (Gesetz gehorchen, Lun WIr CS nıcht Aaus eigener Kraft, SONMN-
dern Gottes Geist wırkt. 1n uns Man darf die Prädestination nıcht jeugnen
der entwerten. Gott 1St darın nıcht ungerecht der unwahrhaftig. Vor dieser
Tatsache mussen WIr uns vielmehr demütigen, weıl s1e Stolz trıtft un:
unNs erinnert, da{ß WIr NUur durch das Erbarmen Gottes wercden können.
Wenn INnan VO: da ausgehe, welches Interesse habe dann och der St;eit ZWI1-
schen Erasmus un! Luther?!

Bucer fügt ın seiner ntwort Ta OAsbaweisE zuguns%e‘n der Kindei'taflfe
Aus Cyprıan, Orıigenes und Augustin. Er vor allem Sagt 1n bezug auf die Rang-

ordnung der Liebe, dafß keine bessere yäbe als die Paul: Kor. 1 die
waldensische Unterscheidung sei ein scholastisches Fündlein. Die Sünden sse
INan NUur hınsıchtlich Erb- und Tatsünde unterscheiden. Außerdem vebe die
odsunde; se1l die SC den Hl Geıist, abgesehen VO der all anderen Ver«-

geben würden, wenn INa S1e bereut. Ob alle leinen Kıiınder r werden,
weıfß Ott alleın, ber tür die Nachkommen er Gläubigen besteht die Ver-
heißung: ’)I 11 eın Gott se1ın und deiner Nachfahren.“

Die beste Methode Zur Belehrung des Volks se1l die, C ZUuerst VO  } der Sünde
überzeugen un! ıhrer überführen, dann Christi Erlösune Z.U predigen. Bucerlweist 1ın der Frage des freien Willens i11ULr auf Augustıins Auso des Psalms

hin als eınen nützlichen Kommentar.

FE Leben der Gemeinde und Beziehungen ZU Staat
Morel beschreibt die Lage seiner Gemeinden; S1e sind Aaus einfachem Landvolk

Entfernungen sınd 8OO Meılen. Die Pastoren hätten bestimmt, daß den emeın-
zusammengesetzt, wıdmen siıch dem Ackerbau un sind  Ar weıt ZEeTrStTIreut.: Die zrößten

verboten sel, schwören, Lanzen, zZz.u 1elen (ausgenommen das Wett-
schießen mıt dem Bogen und Waffenübungen), 4S Sıngen dummer und schlüpf-rıger Lieder, das Tragen unordentlicher und ungebräuchlicher Kleidung. Allé
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Streitigkeiten mussen in den Gemeinden selbst beigelegt werden; die Diakone
ungıeren als richterliche Instanz; ungläubige Behörden dürten nıcht angeSanSeCcH

werden. Gerade diesem Punkt bıttet Morel die Auffassung der Re OIr-
atoren VO der staatlichen Jurisdiktion (10us xladıi), den bürgerlichen Gesetzen
(ob S1e VOr Ott gelten?), dem Eid, der Zulässigkeıt der Verwandtenehe ('), terner
davon, ob eine Multter ihre Söhne beerben kann, ob INa  3 die staatliıche (ungläu-
ige Behörde anrutfen darf, ob einer sıch cselbst echt chaffen kann un VOTL

allem, ob Inan talsche Brüder, Verräter un Spıone ausschliefßen soll Und 1er
fügen die Waldenser eın Sündenbekenntnis bei und eröffnen den Reformatoren,
dafß oft viele Waldenser Aaus Schwachheit der Furcht VOTr Verfolgung ıhre Kinder
von den Priestern tautfen lassen un:! FA Messe gehen, obwohl sie 1mM Herzen Al
das verdammen (Nikodemismus).

urteılt herb über den Nikodemismus. Gott 1St die Wahrheit,
schreibt C un 111a  j MUu: iıhm 1n der Wahrheit dienen hne Verstecken Besser
den 'Tod erleiden, als Opter un! Leiden Christı bei der papıstischen Messe
entweıiıhen. Diıe Behörden dagegen sieht als Gottes Stellvertreter ber die Ze1t-
lichen Güter Aall, 11a  b ıhnen gehorchen, solang s1e nichts > den VWiıllen
Gottes ordern. Christus habe auch nıcht den E: verboten, sondern den bösen
Wıllen, Gei1z, Zorn, Rachsucht, Lüge und Meineid. Iso soll 3803  3 ruhig auch mMit
dem Schwert das Vaterland, Kınder und Wıtwen verteidigen un auch die Be-
hörden anrufen, denn s1ie handeln nıcht 1n eigenem, sondern 1n Gottes Namen,

W1e s1ie auch das Schwert nıcht von siıch Aaus tühren. Persönliche ache 1St
das Evangelıum.

Bucer bestätigt Oekolampad 1n allen Punkten un: fügt bei, dafß wahre
Bruderliebe alle Lücken un!| Härten des zıivılen Gesetzes ausgleichen könne, VOL
allem 1ın bezug auf die Stellung der Wıtvwen. Alles ber musse als oberstes 1e1
immer die Ehre Gottes haben un! den Respekt VOL der Freiheit er Christen.


